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auch hochd. Kufe, Kübel, Kopf), f., rundes hölzernes Gefäfs, Bottich; davon:
hupen, Fässer binden; bildlich: Wahlstimmen erschleichen (durch Bundumlaufen bei
den Bürgern; vgl. lat. ambire); Stürenb. 129. Z. II, 44, 32. — sleif, grotser, gewöhnlich

hölzerner Kochlöffel; Stürenb. 220. Z. IY, 129, 34.

16. sünnekvken, Sonnenkäfer, coccinella; auch lev -engelke; Stürenb. 273. — moje wer,
schön Wetter; Z. I, 277, 14.

17. titeltakel, Name für die Schnecke; Stürenb. 282: tiekelake, die Tellerschnecke oder
das Posthörnchen, planorbis corneus. — hakel, Zaun; vgl. Stürenb. 80: häkelwark.

19. ins, einmal, einst; Z. III, 278, 4 — rd\ rathe. — wo vol, wie viel. — tengel, Na¬

gel; Stürenb. 279 f.

20. wer, wieder. — harr', hatte; Z. II, 539, 90. — pötje, n, Pfötchen, Diminut. von
pöt,pote; Stürenb. 181.

Rheinfränkische mundart
von Eckenhagen, an der südwestgrenze der grafschaft Mark.

Mitgetlieilt von Friedr. Woeste iu Iserlohn.

1. Wiegenlied.

Sü sü, Sengen!
den" moder hest Kattrengen,
den" fäder es on gräwar bür,
wanna kömd dan sühta sür.

2. Tierlieder.

b. Et flog an gdäl g8s üawar us hüs,

di sä'ata ki ka büs.

a. An die fledermaus.
Flädarmüs,

wa kömsta 'rüs?
üs dam äldan hüs 'arüs?

b. An den marienkäfer.
Sommarfü'algan, Aug- ford!
owan hian ädar ängan liian,
wä at besta karap es.

c. An das hulin.
He he, Kattarlis!
wat desto in mengam häf?
du plökst mer al da blumgar af,
dat es mer fil za gräf.

3. Abxählreime.

a. Eins zwdi drei fir,
wer pesst mer en das bir?
dat ded dat dicka fetta dir.

4. Blindekuh.

Bleifda küh, ich lai'a decb. —
Wähdn? —
Nä Düssaldärp. —
Wat sal ich da? —
Görta fre(3an. —
Ich ban ja genen läffal! —
Dan gä freß' drita!

5. Regenlied.

Ra'na, ra'na, (t)röpgan! —
et ra'nd mer op men" köpgan,
et ra nd mer en men bdianfas;
müaran wer' ich düarnas, —
düarnas wer' ich net,
so lan'g* lew* ich net.

6. Beerenlied.

Piwik ptwik! zäl hiär,
wer sen körfgen fal hdäd
bes owan an di henka;
da wöllamas med badrenkan.
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7. Lied brim bastlöscn.

Rfira, n'ira, pifgan 1

woltu nag net las gän
müäran kömd den metsgon,
stecht deck en detf hcrtsgan.

8. Frag- uuil aiitwort-lied.

Tup tup tup — \vä es den" fader?

„ „ „ — za Eckanha'on.

„ „ „ — wat deta da?

„ „ „ — de zi'an hü'an.

„ „ „ — wat sollan de zi'an

» » » — de milch *) gi'on.

„ „ „ — wat sal de milch?

„ „ „ — de kengar dren-
kan.

„ „ „ — wat sollen de keng-
er?

„ „ „ — de sp&n opliäsan.

„ „ „ — wat sollan de sp&n?

„ „ „ — de sgenkan kächan.

„ „ „ — wat sollan de sgeri"-

ken?

„ „ „ — de herran e(lan.

„ „ „ — wat sollan de her¬

ran?

„ „ „ — de ken gor liäran.

Tup tup tup — wat sollan de keng-
ar?

„ „ „ — en dan hiamal

sprengan.
9. Rätsel.

a. Eiszapfen. — Henger usam hüso

hängd an känklefüse;

wen de liwa sänn* sgeri"d,

usa känklafüsa krisgt.
b. Ei. — Hüppolgan, püppalgan op

dar ban~d,

hiippalgan, pöppalgan äriger
dar ban~d;

et es gen man en Bräban",
dä hiippalgan püppalgan beifg-

an kan.

10. Beispielsprüche.

a. „Wat dag net äl düar mensgan-
hän~ gamacht kan wer'an!" hattar

jüd- gasä'ad, dä hattan säu gasihan.
b. Dar knäd sä'ad: „de jügand es

lästig," dä war enrat kend üs dar
köatsa (kipa) gafallan.

c. „Gaträffan!" hattar man gasä'ad,
dä hattar dar frau an ou' üs dam käp
gawärfan.

Anmerkungen.
Die vorstehende sprachprohe ist möglich genau aus dem munde des fräuleins Minna

Isenhart ***) zu Eckenhagen (preuß. Rheinprov.) niedergeschrieben.
Zur ausspräche beachte man: e ~ mittellaut zwischen i und c; o ~ mittell. zw.

u und o, z. b. in sommer, ford; ö ~ mittell. zw. ö und ä, z. b. in kömd, k'öpgon;

*) Daß der mundart eigentlich miVsa gebührt, lehrt dortiges saum'dlka, kettenblume,
leontodon taraxacum.

**) Mit Verweisungen vom Herausgeber.
***) Vgl. isonhard, die an unsern dorfwegen wuchernde verbena officinalis mit lilafar¬

benen bluten, die herba sacra der Römer.
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ü ~ mittell. zw. ü und ö, z. b. in ilawar, hüppalgan; u — mitteil. zw. u und o, z. b.
in blumgar; ' in n'g bezeichnet stark nasales ng; "in auslautendem n" nasales n mit
schwachem g; " in n'd den nasalen laut ngd, worin das g ebenfalls schwach klingt, z. b.

band (bank).
1. sit, sä! vgl. Z. V, 70, 61. — sengan, vielleicht Rosinchen; man erwartet kcndgan,

kindchen. — den, dein. — best, heißt. Wo ich hier e geschrieben habe, stände

beßer e mit einem nachklingenden ganz kurzen i. — grmrar, grober. — wanna,
wann er. — aiihta sür, sieht er sauer, finster (drein). Wie entstand sühd, Iserl.
suihdt Aus urgermanischem sihvan (sehen) ward bei den Gothen saihvan, bei den
Sachsen in den ersten jabrhunderten unserer Zeitrechnung teils auch saihvan, woraus

des Hei. sehvan, teils aber durch erweiterung des i siuhvan, woraus nach
gewöhnlichem südwestf. verlaufe siahan, dann durch Umstellung des stammvocals das

heutige saihan hervorgieng. siuhvan lieferte in 3. sing, siuhvith, durch ausstoß des

v (w) und eine von dem folgenden i gewirkte umlautung das jetzige suihd,
verdichtet sühd. Ebenso ist es mit suih fsuh), goth. saihv. Mit siuhvan (saihen) war
die breite modification 6 geschaffen; ihre formen sind aber bis auf das präsens und
den imper. untergegangen; doch subst. gasuih (märk.) und gasühna (berg.) — ge-
sicht erhielten sich. In Iserl. mundart fällt das prät. sedug, dessen laut nur ein

geübtes ohr von sidug (sog) unterscheiden kann, dem klänge nach wieder in mo-
dif. 6, obgleich idu hier nur die unter dem einfluße des gh stehende potenzierte
Verlängerung des kurzen a ist (a, ä, <K, eäu).

2 a. us, aus, goth. us (oder us). — aid, alt. Hier war a nicht einmal durch doppelte
consonanz geschützt. Eine parallele zeigt die Verbindung ind, welche der Engländer

zu aind, der Westfale (teilweise, z. b. in Rheda) zu eind dehnt, vgl. to find
mit westf. speind ispind ~ % müdde) und feinnan (~ feindan), finden. — 'an«,
heraus; Z. III, 140. IV, 117. 409, 47.

2 b. füalgan, vögelchen. — Man, hin; vgl. märk. Manna für altsäclxs. hinnan. — ängan
(zz undan), unten; vgl. Z. IV, 281, 4.

2c. Kattarlis, Katharina Elisabeth. — desta, tust du; ich dun, du deal, er ded; mer
dun, er dud, se dün; vgl. unten 3 a. — men gam, meinem. — plökst, pflückst. —

mer, mir. Vgl. meine volltsüberlief. p. 5.

3 a. ded, tut; neben alts, duot gab es schon damals eine umgelautete form doit (duot,
duat, daut; dait, doit). Die alte umlautform ist das märk. daid, von andern daüd
gesprochen; aus ihr entstand durch Verdichtung ded (welche ein deid, deid
vermittelte

3 b. gedl g'os, märk. gedla gdus, gelbe gans, emmerling. Wie kam das schon ags. gös,
wie das hchd. gans, zum auslautenden s neben des Plin. (H. N. X, 22) deutschem

ganta, dem lat. anat für hanat in anas, dem märk. ganta (gansert)? In der märk.
mundart spricht sich eine alte lautverschiebung des t zu s aus, z. b. in glans zu

glinta glant, welches sich aus glita entwickeln konnte, in klos (klotz) und vielen
andern beispielen. Sie ist vermutlich älter als die hchd. des t in z, da ihr schon

anser (für hanser) angehören mag. — üawar, über. — us ohne flexion — unser;
Z. IV, 138, 1. — sadata, sagte. Vgl. m. volksüb p. 9.

4. lai'a, leite. — görta, grütze; märk. güdrta, vorsetzt aus gruti, grutti. — ich han
(— ich haban) zeigt in seinem n das geschwächte m des ahd. hapem. — gen, kein;
Z. HI, 286, 14. — Idffal, löffei, ist nach ahd. lafil regelmäßig; hchd. löffei eine
ausnahmform wie öp/al (äpfel). Märk. liapal führt auf entsprechendes lapil und
erinnert an die verwantschaft mit lippe (vgl. snuodar-liapal, rotzlüffel), wie lafil an
lefa (lefze). Man vgl. das analoge hchd. pökel, welches dem nd. entlehnt ist und
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märk. piakal pakil) lautet. Ob daher to pickle? Vermutlich liegt ein verb, pi-
kan, pak, wovon packen, zu gründe. Wahrscheinlich haben unsere bauerfrauen

lange vor Willem Bökel zu Biervliet ihre butter in Salzlake eingemacht und diese

lake, wie noch jetzt, buttcrpekel (buatorpiakal) genannt. — g'ä, geh. — drila, f.,
dreck, von driian, dreit, cacare; Z. V, 64,46.

6. rIina, regne. — tröpgen, tröpfchen. — beia, berg. bfa, märk. bigga und in comp.
bi (bi-mour, bi-ker, alts, bi-kar); beian-fai ist bienkorb, bi-ker oder bi-kan; Z.

IV, 64, 484. 285, 174. — muäran, märk. muran und muärgan, morgen. — wer',
werde. — dnar, durch, märk. dudr. Im letztern ist durch das zweite u deB alts,

thuruh der umlaut, durch r die brechung bewirkt. Wie verhalten sich die
deutschen thuruh, durch, zum goth. thairh? Qoth. thairh ist gebrochen und elidiert aus

thirah, worin die vocale aus Umtausch rühren. Nieder- und Hochdeutsche erbten
das alte tharih, woraus thariuh durch vocalerweiterung, tharüh durch contraction,
tbäruh durch accentwechsel und denselben begleitende Verkürzung, thuruh durch

vocalassimilierung wurden. — lang", lange. Goth. laggs ward früher geschrieben
laggvs (longus); daher goth.-sächs. laggv, woraus das adverb. Iangwu, geschwächt
langwo, im Hei. (Cot.) geschrieben languo, endlich lango und lange.

6. piwik ist in der Mark nebenform von piwit (engl, pewit) und kiwit, kibitz. Be¬

greiflicherweise drücken diese namen die stimme des vogels aus. — zäl hiär, zolle
her, gib her. zällan zu zäl, zoll, ags. toll. Dies muß aus einem alten ptc. tulans
entweder bei tila, tal oder tiula, taul entspringen, hängt also mit taljan (teilen,
zählen) zusammen. — fäl, voll. — henka, f., henkel. — wöllamas ~ wollan mir (wir)
ua; mir, wir, zeigt die nahe verwantschaft von w und m, für deren tausch wol
alle germ, dialecte beispiele aufzuweisen haben. Z. H, 192, 20. III, 549, 21. — sich
badrenkan, ist nicht sich betrinken, welches zu Eckenhagen mit tr im stamme

gesprochen wird; vermutlich ist hier r eingeschoben und sech bedenken ~ sich bewirten

; vgl. märk. triätar (theater), vielleicht auch drubbaldicka für dubbaldicka; Z.

V, 171, 170.
7. pifgan, pfeifchen. — woltu — altf. wultu, willst du. — las ~ lus, Iob; dieses la's,

Lüdensch, luäs, berg, lew führen sämtlich auf kein goth. laus. — metsgan, messerchen,

vom berg. und westmärk. mets, contrahiert aus mezas, welches man aus meti

(alt. mati, zerschnittene speise, besonders fleisch, viande) und sahs zusammenge-
floßen glaubt. Mati, goth. mats, hat den namen vom zerschneiden, zerlegen (genau

der heutige begrif von met — fleischstücke, aus denen man metwürste macht);
mitan, mat kann nicht bloß meßen, es muß auch zerlegen, zerschneiden bedeutet

haben, wie lat. metiri und metere modificationen eines und desselben zeitw. sind.
Das goth. reduplicativum maitan, maimait setzt ein meitan, mait, wovon märk.

meit, n., und mita, weiter ein miutan, maut und schließlich initan, mat voraus.
Aus miutan (6) oder mitan (2) ist märk. muts ~ ital. mozzo übrig geblieben;
mitan, mat (3) lautet jetzt märkisch: median, mat, miätan. Vgl. oben 275, 6.

8. Vgl. Firmenich, v. st. I, 425 und m. volksüberl. 16. — deta, tut er. — zi'a, ziege.
— hü'an — hüdan, hüten. — gi'an — givan; das vor v oder w nicht haltbare kurze

i ward hier zu i, in märk. mundart zu ia. Eine märk. urk. von 1554 zeigt schon

ertchianan, vertiagan; eine and. von c. 1550: hiavan, liavarn, aiachera, kriagann, er-

liattan; eine dritte wahrt noch 1603 das kurze i in: bika (j. biaka), giban (j. gia-
wan), galibart (j. galiaward), gaschriban (j. sgriawan). Viele hchd. ia sind solche

erweiterungen deB i vor schwachem consonanten. Unwißenheit sah darin echte

form und man hört westfälische oder berg. personen, die das i in gibt nicht lang
genug zu ziehn wißen. — kengar, kinder. — oplidsan, auflesen. Der schütz, den
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s dem kurzen vocalc bot, war noch geringer als der des v vor w; daher die
verschiedenen vocaiervveiterungen in le'üsan und giawan. — liiiran, lehren; Iserl. lei-

ran, anderwärts auch lairtn, hat besser die goth. grundlage laisjan bewahrt, könnte
dabei freilich z. b. einen kreiß beschrieben haben: laisjan, laizjari, lairjan, lerjan
oder iärjan, hardn, lairan, leiran.

9a. hin gar T7 hinder, hinter. — känklsfiisa, märk. kunkalft'isa (wofür auch kuckaldiisa,
kuckalkiise); kunkolfüsa muß in unBenn rätsei für den echten ausdruck gelten, kun-
kal, Spinnrocken, mit. conucuia, soll von lat. colus stammen. Haben die Deutschen

spinnen und kunkel von den Römern entlehnt und dann gar dies latein als kunkel-
lehen in ihr altes recht gesetzt? Wenn kwinkelte (kreiselbeere, preiselbeere), der
alte märk. familienname Quinke, ags. vince (scheibe, winde), deutsch, winkel nicht
auch etwa romanisch sind, so wollen wir kunkal zu kwinkan (mit abgefallener
guttural wincan) — winden, stellen. Ich kenne personen, die regelmäßig kw statt kl
sprechen; das lehrt mich in klinkau nicht bloß begvifs-, sondern auch stammver-
wantschaft auffinden. Dahin gehören ahd. gaklarikjan, winden, drehen; märk. sik

klankan, sich krümmen, winden; klanka flas; klanka (biegung) im weaga; klankich,
gekrümmt; klinka am strumpf; klunka, klecks; hchd. klnnker. Kunkal bezeichnet

eigentlich, wie in unserm rätsei, nicht die spiridel mit dem flachs, sondern die

aufgewundene klanka, die diessa *); fvsa, im ml. füsa (stamen), Spindel, gehört zu
alts, füs, fränk. funs, schnell. Wir verweisen daher den artikel „fuseau, vgl. fuser,
lat. fusus von fundere" unter die irrtümer der romanischen etymologik. — sänna,

sonne; also u zwei halbe töne gesunken, während die Westfalen zwei stunden von
Eckenhagcn noch sunns sprechen. — sgend, scheint; ebenso märk. sgind, von sgi-
nan. Wenn syncope doppelconsonanz erzeugt, so vermag sie den vorstehenden vocal

zu kürzen; nur nicht überall. — Zu Eckenhagen sagt man immer krisgan
(kreischen), stf. prät. kresga, ptc. kresgan, für weinen; weder wenan, noch auch wie im
märk. hiilan. Letzteres ist auch teilweise im berg. das gebräuchlichste wort. — Vgl.
zu diesem rätsei ztschr. für d. myth. III, 180.

9b. band, bank. Ich halte zu dieser form das Plettenbergsche bänta (worin ta laut¬

recht für da, in folge der anlehnung an n), gelag, lustbarkeit, dorfball; es ist alts,

benki, mensa, convivium. So wird denn auch wol der deutsche Ursprung des mhd.

banken, baneken wahrscheinlich sein; vgl. Ben.-Müller, I, 84. — bengan, binden;
also das ei, wie oft, mit einem fäßchen verglichen. Vgl. ztschr. f. d. myth, m, 183

und m. volksüberl. 14.

10a. haüar, hatte der. — gasä'ad, gesagt. — gasihan, gesehen.

10b. knäd, individuum einer topfkrämerfamilie. — lästig, lustig; vgl. oben sänne. —

kind, kind. — köaisa, f., tragkorb für den rücken, syn. von kipa, vgl. fränk. kötza.

Es gehört zu einer sippe im anlaut unverschobener Wörter, welche mit xvro( und

xvco zusammenhangen.
10 c. ou', auge. — käp, köpf.

*) Nachdem obiges geschrieben, fällt mir ein, daß das betrügerische um geh n der

Wahrheit kwinkaldänsa bei uns heißt. Dies kwinkal ist unser kunkel; vgl. winke
1 z ü g e machen und kunkalfüsan ~ betrügerisch verwirren.
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